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tute aud) tote ©ergeben unfern Scfjutbnern."
Sine f u r 3 e S3ettagiSffi33e.

©urd) -3ufaU lernte id) bor etlichen ^Ja^ten
3toei marfante 3Mnner eined Soauernborfed im

f}ura fennen, ben ©rubenbauer unb ben Staren-
toirt. ©ie toaren früher ein hers unb eine ©eele,
toie man 3U fagen pflegt. ©d)on il)re ©item ï)at-
ten immer in guter ffreunbfcffaft gelebt; fo toaren
aud) bie Einher aid Sllterdgenoffen in bie

fjreunbfdfaft bineingetoadjfen. ©emeinfam mad)-
ten fie in ber hantondbauptftabt an ber Slare bie

Stefrutenfdjule mit; mit 5Rat unb Sat ïjatfen fie
einanber unb gelten fid) in alien ©ingen, toie

ed guten ffreunben unb getreuen Sftadjbarn ge-
Siemt. ©ad tear nun borbei, unb man toirb mid)
getoig fragen, toarum ed benn anberd tourbe?
©d ift beinahe lädjertid), ed ?u fagen, — burd)
ein fimpled ©i, bad eined toon bed 93ârentoirtd
Hühnern auf ben hof bed ©rubenbauerd legte,
©ie 33ärentoirtin batte bied beobachtet unb toollte
bad ©i boten, ©a tarn bie ©rubenbduerin unb

fagte, aud) fie batten eine henne, bie toeglege.
©in SBort gab bad anbere, immer fpiger tourbe
bie Siebe, mit roten köpfen gingen bie grauen
audeinanber. $ebe flagte ihrem SRanne bad

„bimmelfd)retenbe" Unrecht! ©ie SRänner tour-
ben Perftimmt gegeneinanber. ©ad Ungtücfdei
tourbe regelrecht bebrütet; dürfen bed haffed ta-
men baraud berbor, tourben grog unb legten biete
böfe ©ier. ©er hag pflanzte fid) fort auf bie hin-
ber unb bie bienftbaren haudgeifter.

2ßo man fid) gegenfeitig ärgern unb fd)aben
fonnte, tat man ed. ©d tarn 3U gerichtlichen hla-
gen, Sßiberflagen unb ©trafen, ©ie Slbbofaten
machten natürlich bie {feinbfd)aft nicht Heiner. —

©a tarn ber ©onntag bor bem eibg. ©anf-,
33ug- unb 23ettag, an toeld)em in ber ®orffird)e
feit uralten Qeiten bad ©rntebanffeft gefeiert
tourbe, ©a ber Sag zugleich aid Sorbereitungd-
fonntag 3um 93ettag unb bamit 3ur Sfbenbmabt-
feier gilt, prebigte ber alte Pfarrer bon ber

©anfbarfeit unb bon ber Vergebung, ©er Sären-
toirt fag auf ber ©mpore neben ber Orgel; früher
hatte ber ©rubenbauer feinen Pag neben ihm,
jegt fag er fd)räg gegenüber; bod) fal) feiner ben

anbern an. ©er Pfarrer rebete einbringlid) unb
herzlich über ben Seït: „Sßenn bu beine ©abe

auf bem Sdtar opferft unb toirft atlba eingeben!,
bag bein 93ruber ettoad toiber bid) habe, fo lag
atlba bor bem Slltar beine ©abe unb gebe 3Ubor

bin unb berfßgne bid) mit beinern Siruber, unb

aldbann fomme unb opfere beine ©abe." ©iefe
Siebe traf bie beiben fd)toer, aber — natürlich)
toar jeber bon bem anbern 3U fd)toer gefränft, um
ben erften ©d)ritt 3um ^rieben 3U tun. —• „©ad
ift bed anbern @ad)e. 3d) barf meiner ©bre nid)td
bergeben," toaren ihre ©ebanfen. Slllein ber

©tad)el fag bod) im her3en feft. —
©tili begab fid) ber ©rubenbauer nad) houfe

unb überbacf)te bie ganse folgende 3Bod)e bie ge-
borten Sßorte in ber hirdje. 3n ber Shad)t aber

bor bem eibgenßffifd)en 23ettag fanb er lange
feinen ©d)laf. 3mmer bad)te er baran, bag er

nicht toürbig 3um heiligen Stbenbmabt bed herrn
geben fonne unb ftatt ©egen fflud) empfangen
toerbe. S01itternad)t toar lange borüber, aid er bie

Slugen fd)log. ©a träumte ihm ein fd)toerer
Sraum. Stuf bem Sifd)e bed herrn im ©bor ber

hirdje fab er ben leud)tenben, golbenen held)
fteben. ^ßlöglid) flieg baraud eine hohe ffeuet-
faule empor, ©ie burd)brang bad ©ottedbaud,
tourbe grßger unb grßger. ©in ffunfenregen fiel
auf bad houd bed ©rubenbauerd unb bed 23ären-
toirtd. 3m Stugenbtid ftanben beibe häufer tid)-
terlob in flammen. SJlit rafenber @efd)toinbig-
feit frigt bad toütenbe ©lement um fid). Stile 3n-
faffen ber beiben häufer finb berloren. ©a auf
einmal, bad Graffeln ber f^euergarben über-
tßnenb, erfd)allt eine getoattige ©timme, toie ber
ißofaunenton eined ©r'3engeld: „©ad ift bad ©e-
riebt über bie unberfßhnlid)en haffer, bie bad

3JM)l ber göttlichen hiebe fdjänben." 3n 6d)toeig
gebabet ertoad)t ber ©rubenbauer. ©ie ganse
©tube ift bon rotem ©d)ein erfüllt, ©ntfegt
fpringt er aud bem SSett unb and Renfler, ©d ift
bad SJlorgenrot, bad golben prangenb im Often
ben Sag berfünbet. 33on furchtbarer Slngft be-
freit, atmet ber Sftann auf; ein ernfted ©elübbe
3U ©ott gel)t buref) feine erfdjütterte ©eele. Unb
er bat ed aud) gehalten, hanb in hanb gingen
am SSettagmorgen ber ©rubenbauer unb ber
Stärentoirt 3um heiligen Slbenbmable, unb Srä-
nen fliegen beiben in bie Slugen, aid ber alte
Pfarrer beim held) nad) bem ©penbetoort in
froher SJetoegung nod) fagte: „©etig finb bie

^riebfertigen, benn fie fotlen ©otted hinber bei-
gen." Shod) lange benfen bie beiben Scanner an
jenen eibgenßffifd)en Stettag surücf, ber ihnen unb
ihren ^amitien sum ©egendtage tourbe.

Stbotf ©öfter.
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wie auch wir vergeben unsern Schuldnern."
Eine kurze Bettagsskizze.

Durch Zufall lernte ich vor etlichen Iahren
zwei markante Männer eines Bauerndorfes im

Jura kennen, den Grubenbauer und den Bären-
Wirt. Sie waren früher ein Herz und eine Seele,
wie man zu sagen pflegt. Schon ihre Eltern hat-
ten immer in guter Freundschaft gelebt) so waren
auch die Kinder als Altersgenossen in die

Freundschaft hineingewachsen. Gemeinsam mach-
ten sie in der Kantonshauptstadt an der Aare die

Nekrutenschule mit) mit Nat und Tat halfen sie

einander und hielten sich in allen Dingen, wie
es guten Freunden und getreuen Nachbarn ge-
ziemt. Das war nun vorbei, und man wird mich

gewiß fragen, warum es denn anders wurde?
Es ist beinahe lächerlich, es zu sagen, — durch
ein simples Ei, das eines von des Bärenwirts
Hühnern auf den Hof des Grubenbauers legte.
Die Värenwirtin hatte dies beobachtet und wollte
das Ei holen. Da kam die Grubenbäuerin und

sagte, auch sie hätten eine Henne, die weglege.
Ein Wort gab das andere, immer spitzer wurde
die Nede, mit roten Köpfen gingen die Frauen
auseinander. Jede klagte ihrem Manne das

„himmelschreiende" Unrecht! Die Männer wur-
den verstimmt gegeneinander. Das Unglücksei
wurde regelrecht bebrütet) Kücken des Hasses ka-
men daraus hervor, wurden groß und legten viele
böse Eier. Der Haß pflanzte sich fort auf die Kin-
der und die dienstbaren Hausgeister.

Wo man sich gegenseitig ärgern und schaden

konnte, tat man es. Es kam zu gerichtlichen Kla-
gen, Widerklagen und Strafen. Die Advokaten
machten natürlich die Feindschaft nicht kleiner. —

Da kam der Sonntag vor dem eidg. Dank-,
Büß- und Bettag, an welchem in der Dorfkirche
seit uralten Zeiten das Erntedankfest gefeiert
wurde. Da der Tag zugleich als Vorbereitungs-
sonntag zum Bettag und damit zur Abendmahl-
feier gilt, predigte der alte Pfarrer von der

Dankbarkeit und von der Vergebung. Der Bären-
Wirt saß auf der Empore neben der Orgel) früher
hatte der Grubenbauer seinen Platz neben ihm,
jetzt saß er schräg gegenüber) doch sah keiner den

andern an. Der Pfarrer redete eindringlich und
herzlich über den Text: „Wenn du deine Gabe

auf dem Altar opferst und wirst allda eingedenk,

daß dein Bruder etwas wider dich habe, so laß
allda vor dem Altar deine Gabe und gehe zuvor
hin und versöhne dich mit deinem Bruder, und

alsdann komme und opfere deine Gabe." Diese
Nede traf die beiden schwer, aber — natürlich
war jeder von dem andern zu schwer gekränkt, um
den ersten Schritt zum Frieden zu tun. —- „Das
ist des andern Sache. Ich darf meiner Ehre nichts
vergeben," waren ihre Gedanken. Allein der

Stachel saß doch im Herzen fest. —
Still begab sich der Grubenbauer nach Hause

und überdachte die ganze folgende Woche die ge-
hörten Worte in der Kirche. In der Nacht aber

vor dem eidgenössischen Bettag fand er lange
keinen Schlaf. Immer dachte er daran, daß er

nicht würdig zum heiligen Abendmahl des Herrn
gehen könne und statt Segen Fluch empfangen
werde. Mitternacht war lange vorüber, als er die

Augen schloß. Da träumte ihm ein schwerer
Traum. Auf dem Tische des Herrn im Chor der
Kirche sah er den leuchtenden, goldenen Kelch
stehen. Plötzlich stieg daraus eine hohe Feuer-
faule empor. Sie durchdrang das Gotteshaus,
wurde größer und größer. Ein Funkenregen fiel
auf das Haus des Grubenbauers und des Bären-
Wirts. Im Augenblick standen beide Häuser lich-
terloh in Flammen. Mit rasender Geschwindig-
keit frißt das wütende Element um sich. Alle In-
fassen der beiden Häuser sind verloren. Da auf
einmal, das Prasseln der Feuergarben über-
tönend, erschallt eine gewaltige Stimme, wie der
Posaunenton eines Erzengels: „Das ist das Ge-
richt über die unversöhnlichen Hasser, die das

Mahl der göttlichen Liebe schänden." In Schweiß
gebadet erwacht der Grubenbauer. Die ganze
Stube ist von rotem Schein erfüllt. Entsetzt
springt er aus dem Bett und ans Fenster. Es ist
das Morgenrot, das golden prangend im Osten
den Tag verkündet. Von furchtbarer Angst be-
freit, atmet der Mann auf) ein ernstes Gelübde
zu Gott geht durch seine erschütterte Seele. Und
er hat es auch gehalten. Hand in Hand gingen
am Bettagmorgen der Grubenbauer und der
Bärenwirt zum heiligen Abendmahle, und Trä-
nen stiegen beiden in die Augen, als der alte
Pfarrer beim Kelch nach dem Spendcwort in
froher Bewegung noch sagte: „Selig sind die

Friedfertigen, denn sie sollen Gottes Kinder hei-
ßen." Noch lange denken die beiden Männer an
jenen eidgenössischen Bettag zurück, der ihnen und
ihren Familien zum Segenstage wurde.

Adolf Düster.
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